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VON MONAT ZU MONAT

Bewaffnete Neutralität — auch heute

Unsere hergebrachte Staatsmaxime der dauernden Neutralität teilt das Schicksal mancher fest-

gefügter Einrichtung unseres öffentlichen Lebens: dass sie immer weniger selbstverständlich ist,
und sich gegen zunehmende Zweifel und Anfechtungen bestätigen muss. Der Idee der Neutralität
werden heute vor allem zitier Gruppe« »o« Arg«»ze«/e» entgegengehalten:

Auf der einen Seite ist es der voranschreitende politische und wirtschaftliche Zusammenschluss

der europäischen Nationen, die der Beschränkung auf nationalen Interessen entgegensteht. Ins-
besondere die jüngere Generation betrachtet das Festhalten an der Neutralität als Ausfluss einer

engstirnigen Igelmentalität. Sie möchte die nationalen Fesseln sprengen und strebt nach einer
universelleren Gemeinschaft unter den Staaten.

Die andere Gruppe von Argumenten gegen die Neutralität ist militär-technischer Natur. Sie

äussert sich in der Frage, ob es dem neutralen Kleinstaat heute überhaupt noch möglich ist, mit
der ausserordentlich rasch voranschreitenden kriegstechnischen Entwicklung Schritt zu halten.
Es wird darum befürchtet, dass uns je länger je weniger möglich sei, die wachsenden Anforderun-
gen der militärischen Bereitschaft finanziell, wirtschaftlich und ausbildungstechnisch zu bewältigen,
und dass wir eines Tages von den erhöhten Ansprüchen überfordert werden.

Solche Bedenken dürfen wir sicher nicht leicht nehmen. Vielmehr müssen wir uns laufend mit
ihnen auseinandersetzen, um vom Gang der Ereignisse nicht überrascht zu werden. Was heute
noch Gültigkeit hat, kann morgen schon überholt sein.

Die schweizerische Neutralität ist der Ausdruck unseres Willens, mit allen Völkern der Welt
i'r» Friede« z« /eèe». Wir sind zufrieden mit dem, was wir besitzen und streben nicht nach frem-
dem Gut. Was wir von unsern Vätern ererbt und mit unserer friedlichen Arbeit vermehrt haben,
möchten wir bewahren und nach unseren eigenen Wünschen weiter gestalten. Wir sind über-

zeugt davon, dass es sinnvollere Mittel im Verkehr unter Völkern gibt als den Krieg. Darum
beginnen wir von uns aus niemals einen Krieg und mischen uns auch nicht in die Kriege anderer.
Wir wissen, dass wir in einem Krieg nichts zu gewinnen hätten. Darum »erziehe« wir »o« »or»-
Ferez« &wa/, «e/io«a/e For<ier»«ge« »zil Ar/egeràeFe» Afi«e/» Fz/rcFre/ze« zu wollen. Wir sind
vielmehr bereit, in jedem Konflikt, unsere Hilfe zur Vermittlung zwischen den Kriegführenden
und zur Linderung der Kriegsfolgen zur Verfügung zu stellen. Aber gleichzeitig sind wir auch
in der Lage, uns für unsere Unabhängigkeit zur Wehr zu setzen, wenn ein Dritter auf den Gedan-
ken kommen sollte, unsern Frieden anzutasten.

Mit dieser Feststellung ist das Wesen der dauernden Neutralität umschrieben. Es besteht einmal
darin, dass wir uns «« Krz'ege», Fie e»r/e>re .SVaa/e« »iz/eFza/n'/er /»Are«, «z'eFl Fe/ez'Fge« — dass

wir «stillesitzen», wie der alteidgenössische Ausdruck lautete — und dass wir von uns aus AezVze«

161


	...

